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Für mei ne Mut ter,  
die im mer an mich glaub te –  

auch als ich den Glau ben an mich selbst  
schon ver lo ren hat te.  

Ich kann dir nie mals ge nug dan ken.
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7

Ka pi tel 1

Ver onica

Die Frau am an de ren Ende des Rau mes tö te te mich mit 
Bli cken, das spür te ich trotz der spär li chen Bar be leuch-
tung, und auch, wie sie ihr Gift in mei ne Rich tung ver-
spritz te. Wie eis blaue Glas split ter fuh ren ihre blau en Au-
gen über mein fal sches blon des Haar, mein zu en ges, zu 
kur zes ro tes Kleid, mei ne eben so pur pur far be nen High 
Heels. Ich hielt ih rem Blick stand, ohne zu blin zeln. Zu 
ih rer Eh ren ret tung sei ge sagt, dass sie nicht weg sah.

»Okay«, füs ter te ich dem Mann ne ben mir ins Ohr. 
Ich fuhr mit ei nem Fin ger sei nen Un ter arm ent lang und 
beug te mich nä her zu ihm he ran. »Wir ha ben ihre gan ze 
Auf merk sam keit. Jetzt leg mir bei läu fig die Hand an den 
Rü cken.« Ich schnauf te ge reizt, als er mich be rühr te. »Zu
rück«, zisch te ich. »Nicht so tief!«

»Sor ry.« Sein oh ne hin blas ses Ge sicht er bleich te nun 
vol lends, und auf sei ner Stirn bil de ten sich Schweiß per-
len, in de nen sich das Neon-Bier-Schild über der Bar spie-
gel te. »Ich bin nur et was ner vös. Was, wenn sie da hin ter-
kommt?«

Ich nipp te an mei nem Whis key und ver ge wis ser te mich, 
dass die klei ne Miss Mord lus tig ge gen über uns nicht aus 
den Au gen ließ.
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Tat sie nicht.
»Kei ne Sor ge. Ich hab das schon hun dert Mal ge macht.« 

Ich reich te ihm mein lee res Glas. »Sie wird es nicht durch-
schau en. Und jetzt sei ein gu ter Jun ge, und hol mir noch 
ei nen Drink.«

Er stol per te da von und ver such te er folg los, die Auf-
merk sam keit des Bar kee pers auf sich zu zie hen. Ich selbst 
be gann im Geis te mit dem Count down.

Fünf … vier …
Ich wipp te mit dem Fuß zum Takt des ab ge schmack ten 

Top 40 Hits, der aus den Laut spre chern plärr te.
Drei … zwei …
Ich mus ter te mei ne ma ni kür ten Nä gel, die ich in der 

glei chen Far be la ckiert hat te wie mein Kleid.
Eins …
»Was ma chen Sie hier mit Scott?«
Ich blick te von mei nen Nä geln auf und sah, dass die 

klei ne Miss Mord lus tig di rekt vor mir stand, die Arme vor 
der Brust ver schränkt und die Lip pen ge schürzt. Der Ge-
ruch ei nes blu mi gen Par füms, das all zu reich lich auf ge-
tra gen war – wahr schein lich nach ei nem lan gen Tag im 
Büro – drang mir in die Nase, und ich blin zel te, weil mei-
ne Au gen zu trä nen an fin gen.

Die Frau hät te so gar ei ni ger ma ßen hübsch aus se hen 
kön nen, wenn sie sich nur et was mehr Mühe ge ge ben hät-
te. Sie hat te ihr glanz lo ses brau nes Haar zu ei nem nach-
läs si gen Kno ten auf ih rem Kopf zu sam men ge fasst und er-
in ner te so et was an eine ge schei ter te Bal le ri na. Dazu trug 
sie eine hel le Blu se, die bis oben zu ge knöpft war, und eine 
dun kel graue Hose. Auf ih rer ma kel lo sen Haut war kei ne 
Spur von Make-up zu ent de cken.

Ernst haft jetzt? Wir wa ren hier auf ei ner Af ter-Work-
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Par ty, und die Frau konn te noch nicht mal Lip pen stift be-
nut zen?

Ich biss mir auf die In nen sei te mei ner Wan ge, um nicht 
wei ter über die Vor zü ge von Mas ca ra nach zu den ken – im-
mer hin war ich heu te Abend nicht hier, um ei ner Frem den 
Schmink tipps zu ge ben.

»Ent schul di gung«, ant wor te te ich. »Aber was geht Sie es 
an, dass ich mit Scot tie hier bin?«

»Ich bin sei ne Freun din.« Sie ließ mei ne Fin ger nicht 
aus den Au gen, wäh rend ich mir da mit über das Schlüs sel-
bein strich – wo durch ich ihre Auf merk sam keit auf mei-
ne Brust lenk te, die mein Kleid in ei ner Wei se aus füll te 
wie ihre das nie schaf fen wür de. »Na ja, okay, sei ne Ex-
freun din. Aber wir sind erst seit ei nem Mo nat ge trennt. 
Ich hät te ein fach nicht ge dacht, dass er heu te Abend ein 
Date mit bringt.«

»Um ganz ehr lich zu sein, ich hät te auch nicht ge dacht, 
dass wir heu te Abend hier sein wür den. Wir sind näm lich 
seit zwei Ta gen nicht mehr aus dem Bett ge kom men.«

Bei na he hät te sie ih ren Weiß wein fal len las sen. Das Glas 
lös te sich be reits aus ih ren Hän den, aber sie fing es im letz-
ten Au gen blick auf und blin zel te. Sie wisch te sich ihre 
Hand an der wirk lich nicht be son ders mo di schen Hose ab.

»Scot tie ist ein wah rer Ti ger im Bett«, fuhr ich fort. Ich 
schluck te, um bei der Vor stel lung nicht zu wür gen, auch 
nur den Zip fel ei nes Kis sens mit dem mop pe li gen, viel zu 
be haar ten Mann an der Bar zu tei len. Ich ver setz te der 
Frau ei nen Knuff ge gen die Schul ter. »Aber als sei ne Ex-
freun din wis sen Sie das na tür lich.« Ich zwin ker te ihr zu.

Sie öff ne te den Mund, aber he raus kam nur ein er-
bärm li ches Quie ken. Arme Klei ne. Scot tie war bei ihr im 
Bett wahr schein lich eher ein sab bern der Wel pe als ein 
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 ge schmei di ges Raub tier ge we sen. Den noch mus ter te sie 
ihn jetzt mit ver eng ten Au gen. Sie glaub te mir.

Die gan ze Sa che war wirk lich viel zu leicht.
Scott kehr te mit mei nem Drink von der Bar zu rück, 

und da bei wäre er vor her mehr als ein mal bei na he über 
die ei ge nen Füße ge stol pert, und stieß auf dem Weg min-
des tens drei Leu te an, de nen er al len Ent schul di gun gen 
zu mur mel te. Ich ver kniff mir ein Au gen rol len, nahm ihm 
den Drink aus der Hand und kipp te ihn in ei nem Zug 
hinun ter. Der Whis key brann te in mei ner Keh le, wärm-
te mei ne Brust und surr te dann durch mei nen Kopf. Ich 
reich te Scott das lee re Glas, und er gab mir das, was er ei-
gent lich für sich selbst ge holt hat te.

»Dan ke, Scot tie«, fö te te ich. »Du bist so süß. Es ist so 
lieb, wie du dich um mich küm merst. Und ich ver spre che, 
dass ich mich spä ter auch um dich küm mern wer de.« Ich 
ließ mei ne Fin ger nä gel über sei ne Brust fah ren, und er sog 
scharf den Atem ein.

»Scott, wer ist die se Frau?« Die Exfreun din war mir 
nicht von der Sei te ge wi chen. »Und wa rum lässt du zu, 
dass sie dich ›Scot tie‹ nennt? Das hast du doch im mer ge-
hasst.«

»Er hat sich nie be klagt, wenn ich sei nen Na men ge-
schrien habe, nicht wahr, Scot tie?« Ich streck te ihr die 
Hand ent ge gen. »Ich bin Ra chel New ton.«

Das war nicht mein rich ti ger Name, aber er ging mir 
den noch mü he los über die Lip pen. Sie er griff mei ne Hand 
nicht und sah mir auch nicht ins Ge sicht. Statt des sen leg-
te sie den Kopf schief und be trach te te Scott mit zu sam-
men ge knif fe nen Au gen.

»Alli son«, sag te er nun. »Das ist Ra chel. Wir, äh, wir tref-
fen uns seit ein paar Wo chen.«

Joyce_Moon_CC18.indd   10 07.05.2018   10:31:03



11

»Wir ha ben uns vor nicht ganz ei nem Mo nat ge trennt, 
und du hast schon eine Neue?!«, quiek te sie und um klam-
mer te ihr Wein glas noch fes ter.

»Na ja, äh …« Scott räus per te sich. »Ich mei ne, du hast 
doch ge sagt, dass es vor bei ist. Und da ist ei nes Ta ges Ra-
chel auf ge taucht, und es hat ir gend wie klick ge macht, 
und …«

»Du hät test nicht mit ei ner an de ren Frau zu ei ner Af-
ter-Work-Par ty kom men dür fen.« Alli sons Stim me brach. 
»Weißt du ei gent lich, wie ich mich jetzt füh le?«

Das war mein Stich wort.
Ich tipp te Scott von hin ten auf die Schul ter, und er 

zuck te zu sam men, als hät te er mei ne An we sen heit voll-
kom men ver ges sen. »Na ja, ich mer ke schon, dass ihr bei-
den et was zu be re den habt. Ich gehe mir dann mal die 
Nase pu dern.«

Ich kipp te den Rest von Scotts Whis key hi nun ter und 
stell te das lee re Glas dann auf das Tab lett ei ner Kell ne rin, 
die ge ra de fri sche Drinks und Häpp chen ser vier te. Ich ig-
no rier te ihr Me ckern – auf zu räu men sei ihr Job, nicht mei-
ner.

Erd nussscha len knirsch ten un ter mei nen Schu hen, wäh-
rend ich Rich tung Toi let ten be reich ging, und ich zog die 
Nase kraus. Ein Lo kal, in dem man Es sen auf den Bo den 
warf, ge hör te nor ma ler wei se nicht zu mei nen be vor zug-
ten Etab lis se ments. Aber Scott hat te da rauf be harrt, dass 
wir hier am ehes ten auf Alli son tref fen wür den, also hat te 
ich mich da mit ab ge fun den. Ra chel New ton war glück-
lich, so lan ge sie an Scot ties Sei te war. Sie wür de lä cheln, 
fir ten und sich um den Dreck auf dem Bo den nicht küm-
mern. Also wür de ich das eben falls tun. Zu min dest, bis ich 
mein Ziel er reicht hat te.

Joyce_Moon_CC18.indd   11 07.05.2018   10:31:03



12

An den Wasch be cken stan den nur zwei Frau en – Kol-
le gin nen von Scott, die er mir bei un se rer An kunft vor ge-
stellt hat te, an de ren Na men ich mich al ler dings nicht er-
in nern konn te. Sie schwatz ten über die Ar beit, wäh rend 
ich mir die Lip pen nach zog.

So weit ich mit be kom men hat te, ar bei te ten Scott und 
Alli son bei de für eine Steu er be ra ter kanz lei. Sie hat ten ge-
ra de ei nen di cken Fisch an Land ge zo gen, und mit der Par ty 
woll te das Un ter neh men sich bei den An ge stell ten be dan-
ken. Stirn run zelnd be trach te te ich mein Spie gel bild. Ein 
schö ner Dank. Eine schmut zi ge, über füll te Bar in ei nem 
mie sen Stadt teil. Zu min dest wa ren die Drinks um sonst.

Ich schüt tel te das leich te Schwin del ge fühl ab – das dem 
Whis key zu schul den war – und kehr te an die Bar zu rück.

Je mand hat te vor der Toi let ten tür ei nen Drink ver schüt-
tet, und ich wich ei nem Kell ner aus, der Kü chen tü cher auf 
dem See ver teil te. Der bei ßen de Al ko hol ge ruch und die 
Drinks, die ich be reits in tus hat te, lie ßen den Rück weg zu 
Scot tie län ger wir ken als vor her. Ich bahn te mir den Weg 
durch die Men ge, schlän gel te und dräng te mich an den 
brei ten Schul tern ir gend ei nes Blöd manns im An zug vor-
bei, bis ich sie end lich ent deck te.

Scott und Alli son stan den mit ten auf der Tanz fä che, 
die Arme um ei nan der ge schlun gen, die Lip pen mit ei nan-
der ver schmol zen.

Igitt.
Wahr schein lich schmeck te er nach den Knofi-Chic ken-

Wings, die er seit un se rer An kunft un auf hör lich in sich 
hi nein ge stopft hat te. Die oran ge far be ne Bar be cue-Sau ce 
hat te Fle cken an sei nen Fin gern hin ter las sen, mit de nen 
er ihr jetzt über die Wan ge strich. Der Traum ei ner je den 
Frau: der Duft frit tier ten Ge fü gels auf der Haut.
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Ich hol te tief Luft und nahm mir ei nen Drink vom Tab-
lett der Kell ne rin von vor hin. Dann stapf te ich zu den bei-
den hi nü ber und stieß Scott an. »Was machst du denn da 
bit te, Scot tie?«

Das Paar fuhr aus ei nan der, als hät te ich eine Bom be 
zwi schen ih nen plat zen las sen. Scotts Ge sicht nahm die 
Far be mei nes Klei des an, und Alli son grins te.

»Ich … äh …«
»Ich dach te, sie hät te sich von dir ge trennt?!«
»Hat sie ja auch. Aber, weißt du, ich lie be sie im mer 

noch.« Er rieb sich den Na cken. »Und sie sagt, sie liebt 
mich auch noch, und, na ja. Tut mir so leid, Ra chel. Ich 
glau be, wir wol len es noch ein mal mit ei nan der ver su-
chen.«

»Wie bit te?« Mein schril ler Schrei zog die Auf merk sam-
keit der meis ten von Scotts Kol le gen auf sich. »Du hast 
mir das Herz ge bro chen, und al les was du sa gen kannst, 
ist, dass es dir leidtut? Ich hat te Ge füh le für dich, Scot tie. 
Ech te Ge füh le. Aber du ent schei dest dich für sie. Du … 
du … Arsch loch!«

Ich schleu der te ihm mei nen Drink ins Ge sicht, und da-
bei ach te te ich na tür lich da rauf, dass auch ein paar Sprit-
zer auf Alli sons wei ßer Blu se lan de ten. Das wür de ihr 
schon die ses selbst ge fäl li ge Grin sen aus trei ben.

»Ra chel …«
»Nein. Ich will nichts mehr hö ren. Ich gehe.« Ich sah 

Alli son an. »Ach te mal schön da rauf, dass du ihn in dei nen 
Klau en be hältst, Ash ley …«

»Alli son.«
»Wie auch im mer. Aber eins sag ich dir, so bald du ihn 

aus den Au gen lässt, bin ich wie der da.«
Sie hak te ihn un ter. »Das wird nicht pas sie ren. Wir sind 
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jetzt ein für alle Mal zu sam men. Du kannst ge hen, Rebec
ca.«

»Ra chel. Na gut.« Ich at me te ihr Par füm ein und ließ 
dies mal zu, dass mir bei dem star ken Blu men duft die Trä-
nen in die Au gen tra ten. »Auf Wie der se hen, Scot tie. Ge-
nie ße dein Le ben, auch wenn du be dau ern wirst, dass du 
das Bes te, was du je hat test, ein fach so weg ge wor fen hast.«

Ich wir bel te auf dem Ab satz he rum und dräng te mich 
an den gaf fen den Buch hal tern vor bei. Ein stäm mi ger 
Mann, des sen Hemd sich so sehr über dem Bauch spann-
te, dass die Knöp fe aus sa hen, als wür den sie je den Au gen-
blick ab sprin gen, wenn er auch nur ei nen ein zi gen der 
Zwie bel rin ge auf sei nem Tel ler in sich hi nein stopf te, grins-
te mich an, als ich an der Tür an ge kom men war. Ich zwin-
ker te ihm zu, was ihm wahr schein lich die größ te Auf re-
gung des Jah res be scher te.

Der Ok to ber him mel spuck te eis kal tes Was ser auf mich 
he rab, so bald ich aus der Bar trat, und ich sprang mit ei-
nem ge nerv ten Zi schen zu rück.

Mach ten die da oben Wit ze?
»Ver dammt.«
Ich hol te die Schlüs sel aus mei ner Ta sche und sah mich 

auf dem Park platz um.
Ach ja rich tig. Der grund an stän di ge Scot tie hat te da rauf 

be harrt, dass wir ein Taxi nah men, weil wir ja heu te Abend 
et was trin ken woll ten. Also stand mein Auto im mer noch 
auf sei nem üb li chen Platz vor mei nem Haus.

Fan-fuc king-tas tisch.
Ich kau er te mich also un ter ein win zi ges Vor dach, zog 

mein Handy aus der Ta sche und rief ein Taxi. Eine all zu 
freund li che Stim me am an de ren Ende der Lei tung ver-
kün de te, dass der Wa gen in zehn Mi nu ten da wäre. Ich 
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sag te ihr, sie möge dem Fah rer mit tei len, dass ich ihm den 
dop pel ten Fahr preis zah len wür de, wenn er es in fünf Mi-
nu ten schaff te, und dann leg te ich auf.

»Ra chel?«
Als ich mich um dreh te, ent deck te ich Scott am Bar-

ein gang.
»Sag jetzt nicht, du willst dein Geld zu rück«, sag te ich. 

»Das war doch ge nau das, was du woll test. Sie ist zu rück-
ge kro chen ge kom men, ge nau wie ich vo raus ge sagt habe.«

»Nein. Ich will de fi ni tiv nicht mein Geld zu rück. Ich 
woll te … ich woll te mich ein fach nur bei dir be dan ken.«

Und be vor ich wuss te, wie mir ge schah, schlang Scott 
die Arme um mich und drück te mich an sich. Sein Bart 
kratz te an mei nem Hals, und ich ver steif te mich. Noch 
nie hat te ich zu ge las sen, dass ein Kunde mich in den Arm 
nahm. Er war wär mer als die feuch te Nacht, und durch 
sein üp pi ges Bäuch lein fühl te er sich an wie ein wei cher, 
fau schi ger Ted dy. Ich ent spann te mich in sei nen Ar men 
et was, dann lös te ich mich wie der von ihm.

»Nein, Scott.« Ich stieß ihn weg. »Ich um ar me nie man-
den. Das hab ich dir doch ge sagt. Kein Kör per kon takt, es 
sei denn, ich for de re mein Ge gen über im Rah men des 
Auf trags dazu auf. Und auf kei nen Fall Um ar mun gen.«

»Sor ry. Ich dach te, jetzt, wo wir das Ge schäft li che hin-
ter uns ha ben, wäre es okay.« Er ließ die Hän de in die Ta-
schen glei ten, und die Schein wer fer des Au tos, das ge ra-
de auf den Park platz fuhr, be leuch te ten sei ne ge rö te ten 
Wan gen.

»Das ist mein Taxi«, sag te ich, als ich den leuch tend gel-
ben Wa gen ent deck te. »Hey, im mer hin hast du mich ohne 
mein Auto hier herge schleift. Also wie wär’s?«

Ich hielt die Hand auf. Er starr te ei nen Au gen blick 
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da rauf, be vor ihm klar wur de, was ich woll te. »Oh, klar. 
 Rei chen zwan zig?«

Er zog sein Porte mon naie he raus, und ich be äug te dis-
kret die zahl rei chen Bank no ten da rin. Zwan zig wa ren 
mehr als ge nug, aber er hat te mit der Um ar mung nun mal 
eine Gren ze über schrit ten. »Mei ne Woh nung ist ziem lich 
weit weg, und bei dem Wet ter fah ren wir so wie so lang-
sam. Fünf zig wä ren bes ser.«

»Fünf zig. Klar, hier, bit te.« Er gab mir das Geld. »Dan ke 
noch mal. Ich mein’s ernst. Nach dem Alli son mich ver-
las sen hat te, war ich ein Wrack, aber durch dich habe ich 
sie jetzt zu rück.«

»Wie auch im mer«, ant wor te te ich. »Ich bin nur gut in 
mei nem Job. Mehr steckt nicht da hin ter. Emp feh le mich 
dei nen Freun den wei ter. Na ja, nur Alli son nicht. An dei-
ner Stel le wür de ich ihr nichts da von er zäh len.«

»Stimmt. Na tür lich nicht. Auf Wie der se hen, Ra chel.«
»Bis dann, Scot tie. Viel Glück.«
Ich ließ ihn ste hen und sprin te te zum Taxi, so gut es 

in High Heels und mit ein paar Drinks zu viel im Ma-
gen eben ging. Ich nann te dem Fah rer mei ne Ad res se und 
lehn te mich im Sitz zu rück. Dann zog ich die blon de Pe-
rü cke vom Kopf und lös te die Haar klem men aus mei nem 
schwar zen Haar, so dass es mir auf die Schul tern fiel. Der 
Ta xi fah rer at me te scharf ein, aber nach dem Blick, den 
ich ihm im Rück spie gel zu warf, be schloss er of fen bar, kein 
Wort da rü ber zu ver lie ren, Gott sei Dank.

Als Auf tragsschau spie le rin war es nicht ein fach, an de-
ren Leu ten mei nen Job zu er klä ren. Die meis ten hiel ten 
mich le dig lich für eine teu re Escort-Lady, aber das wur-
de der Sa che nicht an nä hernd ge recht. Na tür lich spiel te 
ich jede Rol le, die ein Kunde von mir ver lang te, aber ich 
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schlief nie mit ih nen und ließ auch nie mehr als eine ge-
le gent li che Be rüh rung am Arm oder an der Schul ter zu. 
Kei ne Um ar mung, kei ne Küs se und de fi ni tiv kein Sex. Und 
wenn ein Kunde auch nur an deu tungs wei se ver such te, et-
was in die se Rich tung zu ini ti ie ren, gab ich ihm nicht nur 
sein ge sam tes Geld zu rück, son dern ver setz te ihm auch ei-
nen ge ziel ten Tritt in sei ne Ge ni ta li en. Män nern wie Frau-
en. Bei die ser Re gel un ter schied ich nicht zwi schen den 
Ge schlech tern.

Mein Job er for der te, dass ich ver schie de ne Per sön lich-
kei ten spiel te. Heu te Abend hat te ich die neu es te Af fä re 
ei nes Man nes ge ge ben, der im mer noch an sei ner Exfreun-
din hing. Dem nächst wür de ich eine Frau in ei nen Club be-
glei ten, zu dem ihr ohne mich kein Zu tritt ge währt wür de. 
Und dann wür de ich ihr da bei hel fen, die Auf merk sam keit 
ei nes sü ßen Ty pen auf der ge gen ü ber lie gen den Sei te des 
Rau mes auf sich zu zie hen. Ich konn te al les mi men: von 
der An ge be te ten über die Freun din bis hin zur Ge schäfts-
part ne rin. Und ich konn te im Bruch teil ei nes Au gen blicks 
zwi schen mei nen Rol len hin und her wech seln.

Ich fuhr mir mit den Hän den durchs Haar und be ob-
ach te te, wie die Lich ter  D. C.s im Fens ter glas blink ten und 
mein Spie gel bild da rin auf tauch te und ver schwand wie 
ein Geist. Mas ca ra rann in dunk len Rinn sa len über mei ne 
Wan gen, und ich wisch te mir übers Ge sicht. Die ser blö de 
Re gen. Ru i nier te mein per fek tes Make-up.

Aber es war gar nicht der Re gen.
Es war die Tat sa che, dass ich mit er lebt hat te, wie Scott 

wie der mit der Lie be sei nes Le bens zu sam men kam. Die 
Wär me sei ner Um ar mung, als er mir ge dankt hat te. Die 
Käl te sei ner Ab we sen heit, nach dem ich ins Taxi  ge stie gen 
war.
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Nicht dass mich hier je mand falsch ver steht. Ich hat-
te kei ner lei Ge füh le für Scott. Er war ein Kunde, wei ter 
nichts. Aber er wür de heu te Abend mit Alli son nach Hau-
se ge hen. Ich hin ge gen wür de mich wie der ein mal al lein 
un ter mei ner De cke ver krie chen.

Klar, ich hät te mit Leich tig keit ein Date fin den kön nen, 
das mir das Bett wärm te. An Ge sell schaft hat es mir noch 
nie ge fehlt. Män ner hat ten über haupt kein Pro blem da-
mit, mit mir ins Bett zu hüp fen. Für sie war ich eine Er-
o be rung – die hei ße Braut, mit der sie es ge trie ben hat-
ten und mit der sie bei ih ren Freun den an ge ben konn ten.

Doch ir gend wann tauch te un wei ger lich eine Frau in ih-
rem Le ben auf, die warm her zi ger war, als ich es je ge konnt 
hät te. Und dann er zähl ten sie ir gend wann eine an de re Ge-
schich te – eine, die sie Jah re spä ter si cher auch ins ge heim 
ih ren Söh nen er zäh len wür den, wenn sie mit ih nen über 
Mä dels spra chen. Dann war ich ein gu tes Bei spiel da für, 
dass es auf der Welt zwei Ar ten von Frau en gab: die ei nen 
fic kte man, die an de ren hei ra te te man.

Zum Hei ra ten war ich nie gut ge nug ge we sen.
Nicht dass ich mir das ge wünscht hät te.
Ich ball te die Hand so hef tig zur Faust, dass mir die Fin-

ger nä gel ins Fleisch schnit ten.
Ein Pie pen aus mei nem De kolle té ließ mich zu sam men-

fah ren. Ich zog mein Handy aus dem BH und warf dem 
Fah rer ei nen wü ten den Blick zu, weil er hin ge schaut hat te.

Ein be kann ter, be rühm ter Name leuch te te auf dem Dis-
play auf.

Hey, sexy Lady. IcH bIn mor gen In der stadt. nur eIne 
nacHt. Was muss IcH tun, da mIt du deI nen KnacK arscH 
In meIn Ho teL scHaffst?
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Ich schrieb ihm zu rück, frag te, um wel ches Ho tel es sich 
han del te, und be stä tig te, dass ich kom men wür de. Dann 
lehn te ich mich wie der in mei nem Sitz zu rück.

Ich war auf je den Fall er folg rei cher als jede Haus frau 
mit Hän ge bu sen, und die Wor te auf mei nem Handy wa-
ren der Be weis. Ich fei er te mit Rock stars. Mit Os car-Ge-
win nern. Mit Män nern, die so reich und er folg reich wa ren, 
dass sie mich mit Geld schei nen und glit zern den Ju we len 
über häuf ten, wann im mer ich sie da rum bat. Ich war die 
Frau, für die sich Män ner von ih ren mit Ba by brei be kle-
cker ten Frau en weg schli chen. Nichts fehl te mir im Le ben.

Und ganz si cher wünsch te ich mir kei nen Part ner wie 
Scot tie-Scott. Ei nen Mann, des sen Vor stel lung von Aus ge-
hen aus Knofi-Chic ken-Wings und ei ner Bar be stand, die 
Whis key in fe cki gen Glä sern ser vier te. Ei nen Mann, der 
stän dig über die ei ge nen Füße stol per te und ei nen wie ein 
Bär um arm te.

Ich hol te tief Luft und schloss die Au gen, ver such te, 
mei ne Ge füh le wie der in den Griff zu be kom men. Nein, 
es war der Re gen, der mei ne Wim pern tu sche auf ös te und 
durch den mein Ge sicht ganz feucht war. Es war der Re-
gen, der mich er schau ern ließ, und zwar so hef tig, dass ich 
die Arme um mei nen Kör per schlang, um mich zu wär-
men.

Es war im mer der Re gen.
Denn Ver onica Wil de wein te nun mal nicht.
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Ka pi tel 2

Bax

Rums.
Die Wor te, die der Mann mir ent ge genschleu der te, tra-

fen mich wie ein Base ball schlä ger in die Weich tei le.
»Ich sehe nicht ein, wa rum ich in ves tie ren soll te«, fuhr 

er fort. Das Son nen licht im Sit zungs saal zau ber te sil ber ne 
Strei fen in sein Haar. Mein Gott. Selbst der Haar schopf 
die ses Kerls wirk te wie aus teu rem Ma te ri al ge macht.

»Ob dach lo sig keit ist ein welt wei tes Pro blem.« Ich ver-
la ger te mein Ge wicht und wand te mich dem Bild schirm 
ne ben mir zu, auf dem mei ne Pow er Point-Prä sen ta ti on zu 
se hen war, um dem Mann mehr In for ma ti o nen ge ben zu 
kön nen. Ich muss te mei ne Weich tei le schüt zen, da mit er 
sie nicht vol lends zu Brei schlug. »Ihre In ves ti ti on wür de 
Tau sen den von Men schen hel fen. Das An se hen Ih res Un-
ter neh mens wür de sich zu sätz lich er hö hen, weil Sie für 
ei nen wohl tä ti gen Zweck spen den, und wenn Sie die Pu-
bli ci ty in die rich ti gen Bah nen len ken …«

»Sie wol len, dass ich De cken für die Leu te kau fe, die auf 
der Stra ße le ben.« Sei ne Stim me war tief und harsch, und 
die Fal ten um sei ne Au gen zeug ten da von, dass er min des-
tens drei ßig Jah re äl ter war als ich mit mei nen fünf und-
zwan zig Jah ren.
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Wir wa ren al lein im Kon fe renz saal, und er saß am Ende 
ei nes rie si gen Wal nuss holz ti sches, der nach Zit ro nen po li-
tur roch. Er führ te die Fin ger spit zen zu sam men und späh-
te mit sei nen dunk len Au gen auf den Bild schirm.

Über haupt nicht ein schüch ternd, ganz und gar nicht.
»Na ja, doch, das stimmt.« Ich drück te ei nen Knopf auf 

mei nem Lap top, um die nächs te Sei te auf zu ru fen. »Aber 
es sind mehr als nur De cken. Sie be ste hen aus recy cel tem 
Ma te ri al und kön nen ei nen Men schen auch bei Tem pe ra-
tu ren un ter null Grad vor dem Er frie rungs tod schüt zen. 
Sie könn ten also buch stäb lich Le ben ret ten.« Ich klick-
te auf die nächs te Sei te. »Über sie ben hun dert Ob dach-
lo se star ben im ver gan ge nen Jahr an Un ter küh lung. Und 
die Zahl steigt stän dig. Im mer mehr Men schen ver lie ren 
ihre Jobs, und die über füll ten Hei me zwin gen Fa mi li en 
oft, auf der Stra ße zu le ben. Die Käl te macht kei nen Un-
ter schied – ob Kind, ob Frau, ob Mann. Sie ster ben alle.«

Ich klick te er neut, und der Mann at me te scharf ein. 
Erst hat te ich da rü ber nach ge dacht, die se Sei te nicht zu 
zei gen – selbst mich er schüt ter te der An blick je des Mal 
aufs Neue. Für ein Busi ness Mee ting war er ei gent lich zu 
grau sam, aber das Bild ei nes Kin des mit blau an ge lau fe-
ner Haut, das sich auf ei nem U-Bahn-Git ter in New York 
zu sam men roll te, war an schei nend not wen dig, um mei nen 
Stand punkt deut lich zu ma chen.

»Stel len Sie das ab«, sag te der Mann. »Wir sind hier fer-
tig.«

»Ich habe noch wei te re Sei ten.« Ich griff nach mei nem 
Lap top.

»Ich will kei ne mehr se hen.«
Ich schloss den Com pu ter und ver such te zu lä cheln, 

war aber ziem lich si cher, dass ich nur ein merk wür di ges 
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Zu cken mei ner Lip pen zu stan de brach te. Sein Blick lan-
de te auf mei nem Är mel.

Ver dammt. Konn te er von dort aus das Loch an mei nem 
Ell bo gen se hen? Ich hät te ver su chen sol len, es zu fi cken, 
be vor ich das Haus ver ließ – aber ich war oh ne hin schon 
spät dran ge we sen, und au ßer dem wäre es si cher lich noch 
auf fäl li ger ge we sen, wenn ich es mit di cker Kle be fo lie re-
pa riert hät te.

Er hus te te. »Mr Lin ton …«
»Ba xter, Sir. Sie kön nen mich Ba xter nen nen.«
»Mr Lin ton«, wie der hol te er. »Die se Prä sen ta ti on kön-

nen Sie doch nicht wirk lich ernst mei nen. Zum ei nen: 
Wie viele An ge stell te hat denn Ihre … Ihre so ge nann te 
Or ga ni sa ti on?«

»Äh …« Ich trat un ru hig von ei nem Fuß auf den an de-
ren. »Na ja, im Au gen blick ist es ein Ein mann un ter neh-
men. Aber durch Ihre In ves ti ti on könn te ich Leu te ein-
stel len, ein Pro duk ti on steam und …«

»Und wie vie le von die sen De cken ha ben Sie bis lang 
her ge stellt?«

Ich schau te hi nü ber zu dem Pro to typ, der am Ende des 
Ti sches lag. »Bis lang nur die se eine, aber mehr brau che ich 
ja auch nicht, um Ih nen zu de mons t rie ren, dass sie funk ti-
o niert. Wenn ich sie Ih nen nur mal eben um le gen könn te, 
dann könn ten Sie sich da von über zeu gen, wie warm ih nen 
in ner halb we ni ger Se kun den wird.«

»Nichts der glei chen wer den Sie tun. Ich will mei nen 
An zug nicht schmut zig ma chen. Ich ver si che re Ih nen, dass 
mein Ja ckett zwan zig Mal mehr wert ist als die ser Lum
pen.«

Sprach los starr te ich ihn an.
»Mr Lin ton.« Er brei te te die Hand fä chen auf dem Tisch 
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aus. »Las sen Sie es mich Ih nen er klä ren. Sie kom men hier-
her mit ei ner zer knit ter ten grü nen De cke, ei nem Loch im 
Är mel, bru ta len Bil dern von to ten Kin dern, kei nem ein zi-
gen An ge stell ten und kei nem an de ren in te res sier ten In ves-
tor. Habe ich das so weit rich tig ver stan den?«

»Ich … na ja …«
Ich blick te aus dem de cken ho hen Fens ter. Wir wa ren 

ziem lich weit oben. Wenn ich jetzt An lauf nahm und weit 
ge nug sprang, wür de mich das Wa shing ton Mo nu ment 
dann auf spie ßen? Das wäre auf je den Fall der Si tu a ti on 
vor zu zie hen, hier zu ste hen und mir die Pre digt die ses 
Man nes an hö ren zu müs sen.

»Zum zwei ten«, fuhr er fort, ohne et was von mei nem 
Tod-durch-Mo nu ment-Plan zu ah nen, »bit ten Sie mich, 
das Ob dach lo sen pro blem in den Griff zu be kom men, in-
dem ich dazu bei tra ge, sie warm zu hal ten. Mein Sohn, wir 
brau chen we ni ger Ob dach lo se, nicht mehr.«

Das Blut stieg mir in den Kopf. Plötz lich woll te ich lie-
ber ihn aus dem Fens ter bug sie ren als mich selbst.

»Sir, bei al lem ge bo te nen Res pekt: den Ob dach lo sen 
De cken zu ge ben wird ihre An zahl nicht stei gern. Und 
so sehr Sie das Pro blem auch ig no rie ren wol len – Ob dach-
lo sig keit ist kein Pro blem, das sich von selbst löst. Das 
Min des te, was wir tun kön nen, ist, sie nicht wie Tie re auf 
der Stra ße ver en den zu las sen. Sie sind im mer hin Men-
schen wie wir alle.«

Der Mann schnauf te ab fäl lig. »Die Mehr zahl die ser so-
ge nann ten Men schen sind Dro gen ab hän gi ge und Al ko ho-
li ker, die mich an schrei en, wenn ich mich wei ge re, ih nen 
mein sau er ver dien tes Geld in den Ra chen zu wer fen. Sol-
len sich doch ei nen Job su chen, sage ich da. Ih ren ge sell-
schaft li chen Bei trag leis ten.«
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»So leicht ist das nicht«, mur mel te ich. Ich fal te te die 
De cke zu sam men und stopf te sie in die Sport ta sche, in der 
ich sie auch hi nein ge tra gen hat te. Dann stöp sel te ich mei-
nen Lap top aus und leg te ihn oben auf. »Ich ver schwen de 
un se re Zeit. Ich fin de al lein hi naus.«

Er nick te nur, wäh rend ich mich aus dem sti cki gen 
Raum drück te. Ich sah die rot haa ri ge Emp fangs da me im 
Vor bei ge hen an und schüt tel te nur den Kopf. Mein Mee-
ting war nach hin ten ver scho ben wor den, des halb hat ten 
wir vor her jede Men ge Zeit ge habt, um uns zu un ter hal-
ten. Mei ne Plä ne hat ten sie fas zi niert, und sie hat te mir 
die Dau men ge drückt. Au ßer dem hat te sie ihre Te le fon-
num mer auf ei nem Post-it no tiert und mir mit ei nem Au-
gen zwin kern zu ge steckt.

Die Emp fangs da me – oder Britt ani mit ei nem i, wie der 
gel be Zet tel in mei ner Brust ta sche ver merk te – te le fo nier-
te ge ra de, als ich das Büro ver ließ. Sie run zel te bei mei nem 
Kopf schüt teln die Stirn, dann warf sie mir ei nen Blick zu, 
der mir deut lich sig na li sier te, dass ich nach die ser Nie der-
la ge ihre Num mer wohl lie ber ver bren nen soll te.

Un glück li cher wei se war das nichts Un ge wöhn li ches. 
Mit mei nem »Frau en ver ste her-Ge sicht« und ei ner ge hö-
ri gen Pri se Hu mor hat te ich an fangs meist gute Chan cen. 
Doch so bald sie he raus fan den, dass ich mit der Ar beits-
lo sig keit kämpf te, wa ren sie auf und da von. Aus ir gend-
ei nem Grund gab es nicht all zu vie le Frau en, die Ar mut 
at trak tiv fan den.

Ich straff te die Schul tern – schließ lich hat te ich zwei 
Ab sa gen in ner halb von drei ßig Se kun den ein ste cken müs-
sen – und ging zu den Auf zü gen. Als ich auf den Pfeil 
nach un ten drück te, piep te mein Handy. Scotts Name und 
Num mer leuch te ten auf dem Dis play auf.
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Hey mann. bIer. Heu te abend. ICH ZAH LE.

Ich quetsch te mich in den ram mel vol len Auf zug und ließ 
den Kopf krei sen. Ei nen Drink konn te ich jetzt durch aus 
brau chen, aber wenn mein Freund heu te Abend wie der 
ein mal sei ner Ex hin ter her heu len wür de, muss te ich echt 
noch mal über den Mo nu ment-Selbst mord nach den ken.

Aber Scott woll te zah len, und das kam sel ten ge nug vor. 
Kos ten lo ses Bier konn te ich nun wirk lich nicht aus schla-
gen, oder? Ich ant wor te te mit Ja und hoff te, dass er mir 
er zäh len wür de, dass er sein Le ben end lich wie der auf der 
Rei he und er sich je mand an de rs ge sucht hat te. Falls nicht 
konn te ich ihm ja den Zet tel mit der Te le fon num mer ge-
ben. Im Ge gen satz zu mir hat te er zu min dest ei nen Job. 
Britt ani mit ei nem i wür de mir viel leicht dank bar sein.

* * *

»Bax! Mann! Da bist du ja!«
Scotts Stim me drang über den Lärm in der über füll ten 

Bar hin weg, als ich mein Stamm lo kal be trat. Das Fly ing 
Pig be fand sich nur we ni ge Stra ßen von mei ner Woh nung 
ent fernt, also hat te ich mei ne Kla mot ten dort kurz ab ge-
lie fert und war he rü berge lau fen – und die küh le Herbst-
luft hat te mir den Kopf et was frei ge pus tet, be vor ich die 
sti cki ge Hit ze der Bar be trat. Ich wich den Gäs ten aus, die 
sich nach der Ar beit noch ei nen Drink ge neh mig ten und 
in Grup pen um die Ti sche he rum stan den oder sich an ih-
ren Stamm tisch ge setzt hat ten.

Mein Freund hat te of fen sicht lich schon ohne mich mit 
dem Trin ken an ge fan gen. Er schwank te leicht auf sei-
nem Stuhl, als er mich den an de ren am Tisch Sit zen den 
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 vor stell te. Vie le von ih nen kann te ich be reits, denn be vor 
ich be schlos sen hat te, mei ne Träu me zu ver fol gen, hat te 
ich in der Steu er be ra tungs kanz lei Raf fe rty and Sons ge ar-
bei tet. Dort hat te ich auch Scott ken nen ge lernt, sei ne da-
ma li ge Freun din Alli son, und ich war auch oft mit Clare 
hier ge we sen.

Clare.
Mein gan zer Kör per er starr te, wäh rend ich im Geis te 

ih ren Na men füs ter te.
Ich hat te mich be müht, nicht mehr an sie zu den ken, 

nach dem sie mir den Ring an den Kopf ge wor fen und mir 
die Tür ein für alle Mal vor der Nase zu ge schla gen hat-
te. Das war jetzt fast ein Jahr her. Kaum zu glau ben, dass 
ihr Name trotz dem im mer noch ir gend wel che Re ak ti o-
nen in mir her vor ru fen konn te. Wir hät ten jetzt längst auf 
Hoch zeits rei se sein sol len. Hät ten Marga ri tas trin ken und 
so lan ge am ha waiia ni schen Strand vö geln sol len, bis wir 
uns nicht mehr be we gen konn ten. Die Tat sa che, dass sie 
die Flug ti ckets und die Ho tel re ser vie rung be hal ten und 
ei nen an de ren Ty pen mit ge nom men hat te, war nur noch 
ein wei te rer Tritt in mei ne Weich tei le ge we sen.

Ver dammt.
Ich fuhr mir mit den Hän den durchs Haar. Wenn ich 

mich wei ter im Selbst mit leid suhl te, wür de ich heu te 
Abend auf dem Zahn feisch nach Hau se rob ben. Ich sig-
na li sier te Dani el le, un se rer Stamm kell ne rin, mir ein Bier 
zu brin gen. Als sie da mit an den Tisch kam, dank te ich ihr 
und bat sie, re gel mä ßig für Nach schub zu sor gen.

»Also, Kum pel.« Ich trank ei nen kräf ti gen Schluck aus 
der Fla sche. Der Gers ten saft foss mir die Keh le hi nun ter 
und ver trieb die Ge dan ken an Clare und den Di a mant-
ring, der im mer noch in mei ner Un ter ho sen schub la de lag. 
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»Was gibt es zu fei ern? Du bist sonst nun wirk lich nicht 
der spen dab le Typ, noch nicht mal, wenn es gut läuft bei 
dir.«

Die Wor te wa ren mir kaum über die Lip pen ge kom-
men, als der Ge ruch ei nes ver trau ten Par füms über den 
Tisch zu uns hi nü ber weh te. Ich at me te scharf ein und 
wapp ne te mich für die un wei ger li che, un an ge neh me Sze-
ne, die sich zwi schen den frisch Ge trenn ten jetzt mut maß-
lich ab spie len wür de.

»Alli son«, sag te ich. »Was machst du denn hier?«
»Ba xter.« Sie nick te mir zu, dann beug te sie sich vor und 

gab Scott ei nen Kuss auf die Wan ge. »Tut mir leid, dass ich 
so spät dran bin, Dar ling. Ich bin um fünf noch zu ei nem 
Mee ting ge ru fen wor den. Ar thur ist ein ech ter Ty rann, das 
kannst du mir glau ben. Sein Le bens zweck be steht da rin, 
mich zu quä len. Ich mach mich nur eben frisch. Be stell 
mir doch schon mal ei nen Weiß wein. Nach die sem Tag 
kann ich ei nen brau chen.«

Sie schweb te ge hüllt in eine blu mig rie chen de Wol ke 
da von, und da bei schwenk te sie die Hüf ten hin und her. 
Okay, das war ein deu tig neu. So wohl der Kuss als auch das 
Ge wa ckel mit den Hüf ten.

Nach dem Scott den Wein be stellt hat te, warf ich ihm 
ei nen fra gen den Blick zu. »Ääh … was da ge gen, mir zu er-
zäh len, wann das pas siert ist?«

»Ges tern Abend.« Scott neig te sich zu mir und ach te te 
nicht mehr auf die Un ter hal tung der an de ren am Tisch. 
»Ich bin ges tern Abend bei ei ner Af ter-Work-Par ty mit ei-
nem an de ren Mäd chen auf ge taucht, und Alli ist aus ge-
fippt. Ihr ist klar ge wor den, wie sehr sie mich ver misst 
hat.« Er beug te sich so weit vor, dass sein Hin tern wahr-
schein lich nicht mehr den Stuhl be rühr te. »Und nicht nur 
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das. Wir sind nach Hau se ge gan gen und hat ten den atem-
be rau bends ten Sex un se res Le bens. Wirk lich, Mann, sie 
konn te ein fach nicht ge nug be kom men. Ist ein Wun der, 
dass wir heu te über haupt ir gend et was auf die Rei he ge-
kriegt ha ben.«

Ich trank von mei nem Bier und schluck te. »Das ist toll, 
Mann. Ich freu mich für dich. Ich weiß ja, wie sehr du sie 
ver misst hast.« Die Wahr heit war: Mein Handy war seit 
ih rer Tren nung vor nächt li chen Text nach rich ten von ihm 
fast über ge lau fen. »Aber wer war die Klei ne, die du mit 
auf die Par ty ge nom men hast? Du kommst doch kaum je 
mal aus dem Büro. Wann hat test du denn Zeit, eine an de-
re Frau ken nen zu ler nen?«

Er lehn te sich zu rück und hol te sein Porte mon naie he-
raus. Nach ei nem Blick in Rich tung Toi let ten zog er eine 
Vi si ten kar te hin ter sei nen Kre dit kar ten her vor und warf 
sie auf den Tisch.

»Was ist das?«
»Das ist die Frau, die ich en ga giert habe.«
»En ga giert. Also …« Jetzt war ich es, der sich vor beug-

te. »Er zähl mir jetzt nicht, dass du dir eine Nut te für die 
Par ty auf ge ris sen hast.«

»Nein! Na ja, nicht so rich tig. Sie ist eine Auf trags schau-
spie le rin. Sieh dir das an.«

Ich sah mir die Kar te ge nau er an: le dig lich die schlich-
te Zeich nung ei ner schwar zen Mas ke in glit zern der Tin te 
war da rauf zu se hen, und in der un te ren Ecke eine Ad res-
se. »Ist das Zor ros Vi si ten kar te oder so was? Steht ja noch 
nicht mal ein Name drauf.«

»Sie heißt Ra chel, aber sie macht ein tie ri sches Ge-
heim nis draus. Und mit ih ren Kunden trifft sie sich vor-
her im mer nur per sön lich. Des we gen gibt sie auch kei ne 

Joyce_Moon_CC18.indd   28 07.05.2018   10:31:03



29

 Handy num mer an. Du musst schon bei ihr im Büro auf-
tau chen.« Scott senk te die Stim me. »Schnell, steck sie ein. 
Alli son kommt zu rück. Ich habe ihr er zählt, dass ich Ra-
chel im Park ken nen ge lernt habe.«

Ich ließ die Kar te in mei ne Ja cken ta sche glei ten, wo sie 
dann Britt anis Num mer Ge sell schaft leis te te. Fan tas tisch. 
Jetzt hat te ich zwei nutz lo se Pa pier fet zen da bei.

Alli son schlüpf te ne ben Scott auf den Stuhl und nipp te 
an ih rem Wein, der in der Zwi schen zeit ge bracht wor den 
war. Zu ge ge be ner ma ßen war Scott in der Nähe die ser Frau 
viel glück li cher – un ter sei nem Bart hat te sei ne Haut vor 
lau ter Al ko hol und Ver liebt heit eine ro si ge Fär bung an ge-
nom men. Ich hass te ihn bei na he.

»Also Ba xter«, sag te jetzt Alli son. »Wie lau fen die Ge-
schäf te? Du stellst doch jetzt Kla mot ten für Ob dach lo se 
her oder so was, oder? Hast du schon In ves to ren ge fun-
den?«

»De cken.« Ich trank mein Bier aus, hielt die lee re Fla-
sche in die Höhe und nahm Blick kon takt mit Dani el le 
auf, da mit sie mir die nächs te brach te. »Ich ver trei be De-
cken. Sie sind groß ge nug, dass ein Mensch sich ganz da-
rin ein wi ckeln kann, und sie be ste hen aus wind ab wei sen-
dem Ma te ri al, das die Kör per tem pe ra tur auf recht er hält.«

»Mein Freund, das Ge nie«, mein te Scott. Er leg te den 
Arm um Alli son. »Ich wuss te im mer schon, dass du für ei-
nen Schreib tisch tä ter viel zu viel Köpf chen hast.«

»Das wür de ich so nicht sa gen«, wie gel te ich ab.
Dani el le stell te das zwei te Bier vor mir ab und schenk te 

mir ein hal bes Lä cheln. Sie war echt süß. Schwar zes Haar 
mit ro ten Sträh nen um rahm te ihr Ge sicht in Wel len, was 
mich an eine Ka ba rettsän ge rin von frü her er in ner te. Ihre 
Haut war ma kel los. Dun kel brau ne Au gen und vol le Lip-
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pen, auf die sie le dig lich Gloss auf trug. Al les an ihr war 
keck, von ih rem Ver hal ten, über ih ren Hin tern bis hin zu 
ih ren Brüs ten.

Ein mal hat te ich in sturz be trun ke nem Zu stand in der 
Gas se hin ter der Bar mit ihr he rum ge knutscht. Aber dann 
hat te ich in eine Müll ton ne ge kotzt, und aus war es mit 
der Ro man tik. Nichts lässt eine Frau schnel ler den Rück-
zug an tre ten als ein Typ, der ei nen Tag alte Piz za auf ur al-
te Nac hos von sich gibt.

»Ich bin im Grun de da rü ber ge stol pert«, fuhr ich fort, 
nach dem Dani el le den Tisch ver las sen hat te. »Es wa ren 
nur fünf Grad drau ßen. Der Ob dach lo se, der nor ma ler-
wei se vor mei nem Ge bäu de schläft, sah aus, als wür de er 
gleich er frie ren, aber er woll te par tout nicht bei mir in 
der Woh nung über nach ten. Also fab ri zier te ich eine De-
cke aus den Sa chen, die Clare in mei ner Woh nung ge las-
sen hat te und gab sie ihm. Am nächs ten Tag mein te er, so 
warm wäre ihm noch nie ge we sen. Er sag te, er hät te so gar 
ir gend wann an ge fan gen zu schwit zen.«

Alli son leg te den Kopf auf Scotts Schul ter. »Und was ge-
nau willst du mit den De cken jetzt an fan gen?«, frag te sie.

»Na ja, ich habe ei nen wei te ren Pro to typ her ge stellt, 
und jetzt ver su che ich, ei nen In ves tor zu fin den, um in 
die Mas sen pro duk ti on ein zu stei gen und sie an schlie ßend 
hof fent lich dort ver tei len zu kön nen, wo man sie braucht. 
Bis lang habe ich aber nur Ab sa gen be kom men – die se gan-
zen al ten Män ner se hen mich im mer an, als woll te ich ih-
nen den Schwanz ab schnei den.«

Alli son hät te sich bei na he an ih rem Wein ver schluckt. 
Sie hass te das S-Wort. Scott rieb ihr sanft über den Rü cken 
und mein te: »Wie gehst du es denn an? Tauchst du nur mit 
der De cke und ei ner Pow er Point-Prä sen ta ti on auf, oder so?«
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»Ja, ge nau.« Ich nahm mir eine Hand voll Erd nüs se aus 
der Schüs sel in der Mit te des Ti sches, knack te sie und warf 
mir ei ni ge da von in den Mund, wo nach ich die Scha len 
auf den Bo den warf. »Viel mehr habe ich nun mal nicht 
vor zu wei sen.«

»Klingt nicht all zu be ein dru ckend«, mein te Alli son. »Ich 
mei ne, wenn du mich um Geld bit ten wür dest, wür de ich 
wis sen wol len, ob es die In ves ti ti on wert ist. Du bräuch-
test zu min dest ei nen An ge stell ten, und viel leicht noch ei-
nen wei te ren in te res sier ten Käu fer. Oder die Zu sa ge ei nes 
Bür ger meis ters, dir wel che ab zu kau fen, so bald sie auf dem 
Markt sind. Und bist du in die sen Kla mot ten bei dei nen 
Prä sen ta ti o nen auf ge taucht?«

»Ja. Was ist da mit nicht in Ord nung?«
»Zu nächst mal ist dein Ja ckett völ lig zer knit tert. Das 

müss te mal auf ge bü gelt wer den. Au ßer dem hat es, glau-
be ich, ein oder zwei Lö cher. Du siehst aus, als kämst du 
ge ra de aus dem Bett und hät test dir das Erst bes te über ge-
wor fen, was ge ra de so auf dem Bo den he rum lag.«

»Na herz li chen Dank. Macht si cher Spaß, noch nach zu-
tre ten, wenn ein Typ schon am Bo den liegt.«

»Sor ry«, ant wor te te sie. »Ich will dir nur deut lich ma-
chen, wo rauf es an kommt. Wenn du ein Pro dukt ver kau-
fen willst, ver kaufst du zu nächst ein mal dich selbst. In ves-
to ren neh men am An fang nur dich wahr, und dann erst 
das Pro dukt. Sie ha ben ihre Ent schei dung oft schon ge-
trof fen, noch be vor du den Mund auf ge macht hast. Und 
wa rum soll ten sie Geld lo ckerma chen, wenn du wirkst, 
als sei dir al les egal?«

»Stimmt.« Scott gab ihr ei nen Kuss auf die Wan ge. »Mei-
ne klei ne Ver triebsex per tin.«

»Und was schlagt ihr vor?«, frag te ich. »Glaubt ihr 
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 wirk lich, dass ein paar neue Kla mot ten be wir ken, dass 
Mil li o nä re mich plötz lich ernst neh men? Ich bin dann im-
mer noch der Typ ohne Geld, ohne An ge stell te, da für aber 
mit ei ner De cke aus Re cyc ling-Ma te ri a li en.«

»Ge nau, auch das ist Teil des Prob lems«, er wi der te Alli-
son. »Du bist al lein. Ich fin de, du brauchst ei nen Part ner, 
Ba xter. Wirk lich.« In Alli sons Ta sche pieps te es, und sie 
zog ihr Handy he raus und stöhn te ge nervt. »Das ist Ar-
thur. Wahr schein lich ist er noch im mer im Büro und weiß 
nicht, wie er den Com pu ter aus kriegt oder so was. Bin 
gleich zu rück. Die Ver bin dung hier drin ist grau en haft.«

Sie schlen der te zum Aus gang hi nü ber, und ihre Stim me 
wur de im mer lei ser. Dann ver ließ sie die Bar.

»Toll.« Ich lehn te mich zu rück. »Ganz ge nau. Ich gehe 
jetzt raus und su che mir mal eben ei nen As sis ten ten und 
bit te ihn, für lau zu ar bei ten. Und wo bei soll te er mich 
über haupt un ter stüt zen? Ich habe ja noch nicht mal Ar-
beit für ihn.«

Scott strich sich über den Bart. »Du brauchst mehr als 
nur ei nen As sis ten ten, Bax. Ich fin de, Alli hat recht. Du 
brauchst je man den, der dich gut da ste hen lässt. Je man den, 
der dei nem Ge gen über das Ge fühl gibt, dass du ein funk ti o-
nie ren des Un ter neh men lei test, oder viel leicht auch je man-
den, der sich als in te res sier ter Ge schäfts part ner aus gibt.«

»Per fekt. Dann schau en wir uns doch gleich mal nach je-
man dem um.« Ich schau te mich mit über trie be nen Kopf-
be we gun gen in der Bar um. »Viel leicht Dean mit dem 
Bier bauch und den ewi gen Senf fe cken auf der Kra wat te? 
Oder Beth mit ih rer sech zig jäh ri gen Er fah rung und dem 
grell blau en Lid schat ten?«

»An so was habe ich na tür lich nicht ge dacht. Nein – 
die Kar te, die ich dir ge ge ben habe. Ra chel, die Auf trags-
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schauspie le rin. Sie spielt al les und je des – so lan ge du kei ne 
in ti me Be zie hung mit ihr willst. Kein Sex also, kein An fas-
sen. Aber sie wäre viel leicht die Rich ti ge, um dei ne rei che 
Ge schäfts part ne rin zu mi men. Oder viel leicht reicht es ja 
ver dammt noch mal auch, sie zu den Mee tings mit zu neh-
men. Sie könn te selbst Su per mann sein Kry pto nit ver kau-
fen. Sie ist wirk lich fan tas tisch, Mann.«

Ich kipp te das zwei te Bier hi nun ter, ließ mir vom Al-
ko hol und von dem kit schi gen Coun trysong, der aus dem 
Laut spre cher ne ben uns plärr te, das Ge hirn ver ne beln. 
»Ach ja? Ar bei tet sie denn um sonst?«

»Na ja, das nicht. Ei gent lich ist sie so gar ziem lich teu-
er …«

»Dann bin ich raus.«
»War te. Sie ist teu er, ja, aber sie hat da so eine Rück ga be-

klau sel. Wenn sie kei nen Er folg hat, be kommst du den vol-
len Be trag zu rück. So selbst be wusst ist sie. Sie be kommt 
ihre Auf trä ge aus schließ lich durch Mund pro pa gan da, und 
der Kerl, der sie mir emp foh len hat, mein te, dass sie das 
Geld noch nie zu rück ge ben muss te.«

»Trotz dem.« Ich blick te zur Tür, um mich da von zu 
über zeu gen, dass Alli son noch nicht wie der auf dem Rück-
weg zu un se rem Tisch war. »Wo be kom me ich das Geld 
her, um im Vo raus zu be zah len?«

»Du hast doch noch das, was du für die Hoch zeit ge-
spart hat test, oder?«

»Ei nen Teil da von. Ei nen Groß teil habe ich schon aus-
ge ge ben für Din ge wie Mie te und Es sen, aber ja, den Rest 
habe ich ge spart für den Fall, dass das gan ze Pro jekt schei-
tert. Dann könn te ich im mer noch auf ei ge ne Rech nung 
so vie le De cken wie mög lich her stel len, be vor ich ganz 
auf ge be.«
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